Die Sage von Erik dem roten
Kapitel 1:

Olaf, der Olaf der Weiße genannt wurde, wurde als Kriegerkönig bezeichnet. Er war der Sohn von König Ingjald, dem Sohn von Helgi, dem Sohn von Olaf, dem Sohn von Gudred, dem Sohn von Halfdan Weißbein, dem König der Hochebene (in Norwegen).
Er führte einen Feldzug von Seefahrern in den Westen und eroberte Dublin in Irland und Dublinshire, über das er sich zum König machte. Er heiratete Aud die Tiefsinnige, die Tochter von Ketil Flatnose, dem Sohn von Bjorn dem Ungezähmten, einem edlen Mann aus Norwegen. Ihr Sohn wurde Thorstein der Rote genannt.
Olaf fiel in der Schlacht in Irland, und dann zogen Aud und Thorstein in die Sudreyjar (die Hebriden). Dort heiratete Thorstein Thorid, die Tochter von Eyvind dem Osterling, der Schwester von Helgi dem Mageren, und sie hatten viele Kinder.
Thorstein wurde ein kriegerischer König und verbündete sich mit Graf Sigurd dem Großen, dem Sohn von Eystein dem Rattenfänger. Sie eroberten Caithness, Sutherland, Ross und Moray und mehr als halb Schottland. Thorstein war dort König, bis sich die Schotten gegen ihn verschworen und er in der Schlacht fiel.
Aud war in Caithness, als sie von Thorsteins Tod erfuhr. Sie ließ heimlich ein Handelsschiff im Wald bauen und lenkte es, als es fertig war, hinaus zu den Orkneys. Dort heiratete sie die Tochter von Thorstein dem Roten, Gro, die die Mutter von Grelad wurde, den Graf Thorfinn, der Schädelspalter, heiratete.
Danach brach Aud mit zwanzig freien Männern in ihrem Schiff auf, um Island zu suchen. Aud kam nach Island und verbrachte den ersten Winter in Bjarnarhofn (Bjornshaven) mit ihrem Bruder Bjorn. Danach besetzte sie das ganze Dale-Land zwischen dem Dogurdara (Tagesspeisefluss) und dem Skraumuhlaupsa (Fluss des Riesensprungs) und wohnte in Hvamm. Sie hielt Gebetsversammlungen in Krossholar (Kreuzhügel) ab, wo sie Kreuze errichten ließ, denn sie war getauft und dem Glauben zutiefst zugetan. Mit ihr kamen viele ehrenwerte Männer nach Island, die bei Seefahrten in den Westen gefangen genommen worden waren und Knechte genannt wurden.
Einer von ihnen hieß Vifil; er war ein Mann aus hohem Geschlecht und war jenseits des westlichen Festlandes gefangen genommen worden und wurde auch Leibeigener genannt, bevor Aud ihn freiließ. Und als Aud ihrer Schiffsbesatzung eine Wohnung zuwies, fragte Vifil, warum sie ihm nicht wie den anderen eine Wohnung zuwies. Aud antwortete: "Das ist ihm gleichgültig, denn", so sagte sie, "er wird an jedem Ort, an dem er ist, als ein Ehrenwerter angesehen werden." Sie gab ihm Vifilsdalr (Vifilsdale), und er wohnte dort und heiratete. Seine Söhne waren Thorbjorn und Thorgeir, vielversprechende Männer, und sie wuchsen im Haus ihres Vaters auf.
Kapitel 2:

Es war einmal ein Mann namens Thorvald, der Sohn von Asvald, dem Sohn von Ulf, dem Sohn von Yxna-Thoris. Sein Sohn wurde Eirik genannt. Vater und Sohn zogen von Jadar (in Norwegen) nach Island, weil sie von Menschen angegriffen wurden, und besetzten Land in Hornstrandir, und wohnten in Drangar.
Dort starb Thorvald, und Eirik heiratete Thjodhild, die Tochter von Jorund, dem Sohn von Atli und Thorbjorg dem Schiffsbrüstigen, die später Thorbjorn aus der Familie Haukadalr (Hawkdale) heiratete; er war es, der in Eiriksstadr wohnte, nachdem Eirik aus dem Norden wegzog. Es liegt in der Nähe von Vatzhorn.
Dann verursachten Eiriks Schergen einen Erdrutsch auf dem Anwesen von Valthjof, in Valthjofsstadr. Eyjolf der Faule, sein Verwandter, erschlug die Schergen am Skeidsbrekkur (Abhang der Rennbahn), oberhalb von Vatzhorn. Im Gegenzug erschlug Eirik Eyjolf den Falschen; er erschlug auch Hrafn den Duellanten, bei Leikskalar (Spielbuden). Gerstein und Odd von Jorfi, ein Verwandter Eyjolfs, fanden sich bereit, seinen Tod gerichtlich zu verfolgen, und so wurde Eirik aus Haukadalr verbannt.
Er besetzte dann Brokey und Eyxney und wohnte den ersten Winter in Tradir, in Sudrey. Zu dieser Zeit lieh er Thorgest Säulen für Sitzgestelle. Danach zog Eirik nach Eyxney und wohnte in Eiriksstadr. Da forderte er seine Säulen ein und bekam sie nicht. Da ging Eirik hin und holte die Säulen aus Breidabolstadr, und Thorgest ging ihm nach. Sie kämpften in kurzer Entfernung vom Heuhof in Drangar, und dort fielen zwei Söhne von Thorgest und einige andere Männer.
Danach hielten die beiden eine große Gruppe von Männern zusammen. Styr unterstützte Eirik, ebenso wie Eyjolf von Sviney, Thorbjorn Vifilsson und die Söhne von Thorbrand von Alptafjordr (Swanfirth). Aber die Söhne von Thord Gellir, wie auch Thorgeir von Hitardalr (Hotdale), Aslak von Langadalr (Longdale) und Illugi, sein Sohn, halfen Thorgest.
Eirik und seine Leute wurden in Thorsnes Thing geächtet. Er bereitete ein Schiff in Eiriksvagr (Bach) vor, und Eyjolf versteckte ihn in Dimunarvagr, während Thorgest und seine Leute ihn auf den Inseln suchten. Eirik sagte zu seinen Leuten, er wolle das Land suchen, das Gunnbjorn, der Sohn von Ulf der Krähe, gesehen hatte, als er nach Westen über den Ozean getrieben wurde und Gunnbjarnarsker (Gunnbjorns Fels oder Schäre) entdeckte. Er versprach, dass er zurückkehren würde, um seine Freunde zu besuchen, wenn er das Land finden würde. Thorbjorn, Eyjolf und Styr begleiteten Eirik über die Inseln hinaus. Sie trennten sich in freundschaftlicher Weise, und Eirik sagte, dass er ihnen ebenso zur Seite stehen würde, wenn er dazu in der Lage wäre und sie ihn brauchen würden.
Dann segelte er unter dem Snæfellsjokull (Schneeberggletscher) hindurch und erreichte den Gletscher Blaserkr (Blaues Hemd); von dort reiste er nach Süden, um zu sehen, ob das Land bewohnt war.
Den ersten Winter verbrachte er in Eiriksey, nahe der Mitte des Vestribygd (westliche Siedlung). Im darauffolgenden Frühjahr reiste er nach Eiriksfjordr und ließ sich dort nieder. Während des Sommers zog er in die unbesiedelten Gebiete im Westen, wo er sich lange Zeit aufhielt und den Orten weit und breit Namen gab. Den zweiten Winter verbrachte er in Eiriksholmar (Inseln), vor Hvarfsgnupr (Gipfel des Verschwindens, Kap Farewell); und den dritten Sommer ging er ganz nach Norden, nach Snæfell und in den Hrafnsfjordr (Ravensfirth); als er dann sah, dass er an die Spitze des Eiriksfjordr gekommen war, kehrte er um und verbrachte den dritten Winter in Eiriksey, vor der Mündung des Eiriksfjordr.
Danach, im Sommer, reiste er nach Island und kam nach Breidafjordr (Broadfirth). In diesem Winter war er mit Ingolf in Holmlatr (Island-Wurf). Im Frühjahr kämpften Thorgest und er, und Eirik erlitt eine Niederlage. Danach versöhnten sie sich wieder. Im Sommer zog Eirik in das Land, das er entdeckt hatte und das er Grönland nannte, "denn", so sagte er, "die Menschen werden um so lieber dorthin gehen, wenn das Land einen guten Namen hat."

Kapitel 3:

Thorgeir Vifilsson heiratete und nahm Arnora zur Frau, die Tochter von Einar aus Laugarbrekka (dem Hang der heißen Quelle), dem Sohn von Sigmund, dem Äon von Ketil-Thistil, der Thistilsfjordr besetzt hatte.
Die zweite Tochter von Einar wurde Hallveig genannt. Thorbjorn Vifilsson nahm sie zur Frau und erhielt mit ihr das Land Laugarbrekka bei Hellisvollr (der Höhlenberg). Dorthin verlegte Thorbjorn seinen Wohnsitz, und er wurde groß und verehrungswürdig. Er war Tempelpriester und besaß ein prächtiges Anwesen. Thorbjorns Tochter war Gudrid, die schönste aller Frauen, und von unvergleichlichem Edelmut in ihrem ganzen Verhalten.
Es gab einen Mann namens Orm, der in Arnarstapi (Adlerfelsen) wohnte, und er hatte eine Frau, die Halldis hieß. Er war ein wohlhabender Freimaurer und ein großer Freund von Thorbjorn, und Gudrid lebte lange Zeit als sein Pflegekind in seinem Haus.
Es gab einen Mann namens Thorgeir, der in Thorgeirsfjall (Fjäll) wohnte. Er war sehr reich an Vieh und war zum Freigelassenen gemacht worden. Er hatte einen Sohn, der Einar hieß, ein stattlicher Mann, gut erzogen und ein großer Dandy. Einar war zu dieser Zeit ein reisender Kaufmann, der mit großem Erfolg von Land zu Land segelte, und er verbrachte den Winter immer entweder in Island oder in Norwegen.
Nun muss ich erzählen, dass Einar eines Herbstes, als er in Island war, mit seinen Waren durch Snæfellsnes reiste, um sie zu verkaufen; er kam nach Arnarstapi; Orm lud ihn ein, dort zu bleiben, und Einar nahm die Einladung an, denn zwischen ihm und Orms Leuten herrschte Freundschaft, und seine Waren wurden in ein bestimmtes Nebenhaus gebracht. Dort packte er seine Waren aus, zeigte sie Orm und den Hausleuten und forderte Orm auf, daraus zu nehmen, was er wolle. Orm nahm das Angebot an und erklärte Einar für einen guten, tapferen Reisenden und einen großen Glückspilz. Als sie nun mit den Waren beschäftigt waren, kam eine Frau an der Tür des Nebengebäudes vorbei.
Einar erkundigte sich bei Orm, wer diese schöne Frau sei, die vor der Tür vorbeiging. "Ich habe sie hier noch nie gesehen", sagte er.
"Das ist Gudrid, mein Pflegekind", sagte Orm, "die Tochter von Thorbjorn, dem Freimaurer, aus Laugarbrekka."
"Sie muss eine gute Partie sein", sagte Einar, "sie hat doch sicher schon einige Bewerber gehabt, die ihr einen Antrag gemacht haben, oder?"
Orm entgegnete: "Es hat gewiss Angebote gegeben, mein Freund, aber dieser Schatz ist nicht zum Abholen zu haben; es hat sich herausgestellt, dass sie bei ihrer Wahl wählerisch sein wird, ebenso wie ihr Vater."
"Nun, trotzdem", sagte Einar, "ist sie die Frau, um die ich einen Antrag zu machen gedenke, und ich wünsche, dass du dich in diesem Prozess meinerseits an ihren Vater wendest und dich bemühst, fleißig für mich zu plädieren, wofür ich dir im Gegenzug eine vollkommene Freundschaft schenken werde. Der Freimaurer Thorbjørn mag bedenken, dass unsere Familien durch die Bande der Verwandtschaft auf geeignete Weise verbunden würden; denn er ist ein Mann in einer sehr ehrenvollen Stellung und besitzt ein schönes Haus, aber sein persönliches Vermögen, so sagt man mir, ist stark im Schwinden begriffen; weder mir noch meinem Vater fehlt es an Ländereien oder persönlichem Besitz; und wenn dieses Bündnis zustande käme, würde Thorbjørn die größte Hilfe zuteil."
Da antwortete Orm: "Ich betrachte mich gewiss als deinen Freund, und doch bin ich nicht bereit, diesen Antrag zu stellen, denn Thorbjorn ist ein stolzer und ehrgeiziger Mann."
Einar erwiderte, er wünsche nichts anderes, als dass sein Heiratsantrag bekannt gemacht werde. Daraufhin willigte Orm ein, seinen Antrag anzunehmen, und Einar reiste wieder nach Süden, bis er nach Hause kam.

Einige Zeit später gab Thorbjørn ein Erntefest, wie es sich für ihn aufgrund seines hohen Ranges gehörte. Es waren Orm von Arnarstapi und viele andere Freunde Thorbjorns anwesend.
Orm unterhielt sich mit Thorbjørn und erzählte ihm, dass Einar ihn kürzlich in Thorgeirsfjall aufgesucht habe und ein vielversprechender Mann geworden sei. Er begann nun, um Einar zu werben, und sagte, dass ein Bündnis zwischen den Familien wegen gewisser Interessen sehr geeignet wäre. "Es könnte dir, Franklin", sagte er, "aus diesem Bündnis große Hilfe für deine Mittel erwachsen."
Aber Thorbjorn antwortete: "Ich habe nicht erwartet, dass du mir vorschlägst, meine Tochter mit dem Sohn eines Sklaven zu vermählen. Du siehst also, dass mein Vermögen abnimmt; nun gut, meine Tochter soll nicht mit dir nach Hause gehen, denn du hältst sie einer so armen Verbindung für würdig."
Dann ging Orm wieder nach Hause, und jeder der anderen Gäste in sein eigenes Haus, und Gudrid blieb bei ihrem Vater und verbrachte den Winter zu Hause.
Im Frühjahr gab Thorbjørn ein Fest für seine Freunde, und es wurde ein prächtiges Bankett vorbereitet. Es kamen viele Gäste, und das Festmahl war vom Feinsten. Während des Festmahls bat Thorbjørn um eine Anhörung und sprach: "Hier habe ich lange Zeit gelebt. Ich habe das Wohlwollen der Menschen und ihre Zuneigung zu mir erfahren, und ich denke, dass unser Umgang miteinander einvernehmlich war. Doch nun beginnen meine Geldangelegenheiten mir Unbehagen zu bereiten, obwohl meine Lage bis jetzt nicht als verachtenswert galt. Ich möchte daher meinen Haushalt auflösen, bevor ich meine Ehre verliere; ich möchte das Land verlassen, bevor ich meiner Familie Schande bereite. So will ich mich nun an die Versprechen halten, die Eirik der Rote, mein Freund, gegeben hat, als wir uns in Breidafjordr trennten. Ich beabsichtige, im Sommer nach Grönland aufzubrechen, wenn die Ereignisse so verlaufen, wie ich es mir wünschen würde."
Die Nachricht von diesem Vorhaben schien den Gästen wichtig zu sein, denn Thorbjørn war bei seinen Freunden seit langem sehr beliebt. Sie waren der Meinung, dass er sich nur deshalb so öffentlich geäußert hatte, damit es keinen Zweck hatte, ihn von seinem Vorhaben abzubringen. Thorbjørn verteilte Geschenke an die Gäste, dann wurde das Fest beendet, und sie zogen in ihre Heimatorte zurück.
Thorbjørn verkaufte seine Ländereien und kaufte ein Schiff, das an der Mündung des Hraunhofn (Hafen des Lavafeldes) an Land gelegt worden war. Dreißig Männer wagten mit ihm die Expedition. Darunter waren Orm aus Arnarstapi und seine Frau sowie die Freunde von Thorbjorn, die nicht von ihm getrennt werden wollten.
Dann ließen sie das Schiff zu Wasser und segelten bei günstigem Wind los. Aber als sie auf das offene Meer hinausfuhren, hörte der günstige Wind auf, und sie erlebten große Stürme, so dass sie den ganzen Sommer über eine unruhige Reise machten. Zu allem Übel brach auch noch das Fieber aus, und Orm starb, ebenso Halldis, seine Frau und die Hälfte der Mannschaft. Dann wurde die See immer rauer, und sie ertrugen viel Mühsal und Elend in vielerlei Hinsicht und erreichten Herjolfsnes in Grönland erst zu Beginn des Winters.
In Herjolfsnes wohnte ein Mann, der Thorkell genannt wurde. Er war ein nützlicher Mann und ein höchst würdiger Freimaurer. Er nahm Thorbjørn und seine ganze Schiffsbesatzung für den Winter auf und half ihnen auf recht edle Weise. Das gefiel Thorbjorn und seinen Gefährten auf der Reise sehr.

Kapitel 4:

Zu dieser Zeit herrschte in Grönland ein großer Mangel; diejenigen, die zum Fischen hinausgefahren waren, hatten wenig gefangen, und einige waren nicht zurückgekehrt.

In der Siedlung lebte eine Frau, die Thorbjorg hieß. Sie war eine Prophetin (spae-queen) und wurde Litilvolva (kleine Sybil) genannt. Sie hatte neun Schwestern gehabt, die alle Spae-Königinnen waren, und sie war die einzige, die noch lebte.
Es war Brauch, dass Thorbjorg im Winter einen Rundgang machte, und die Leute luden sie in ihre Häuser ein, besonders diejenigen, die neugierig auf die Jahreszeit waren oder ihr Schicksal wissen wollten. Er lud daher die Späikönigin in sein Haus ein und bereitete ihr einen herzlichen Empfang, wie es üblich war, wenn man eine Frau dieser Art empfing. Man bereitete ihr einen hohen Sitz und legte ein Kissen darauf, das mit Geflügelfedern gefüllt war.
Als sie nun am Abend in Begleitung des Mannes kam, der ihr entgegengeschickt worden war, war sie so gekleidet, dass sie einen blauen Mantel trug, mit Schnüren am Hals, der bis zum Rock mit Edelsteinen besetzt war. An ihrem Hals trug sie Glasperlen. Auf dem Kopf trug sie eine schwarze Kapuze aus Lammfell, gefüttert mit Hermelin. In der Hand hielt sie einen Stab mit einem Knauf, der mit Messing verziert war und um den Knauf herum mit Edelsteinen besetzt war. Um sich herum trug sie einen Gürtel aus weichem Haar, und darin war ein großer Hautbeutel, in dem sie die Talismane aufbewahrte, die sie in ihrer Weisheit brauchte. An den Füßen trug sie Schuhe aus haariger Kalbshaut mit langen, stark aussehenden Riemen und großen Lattenknöpfen an den Enden. An den Händen trug sie Handschuhe aus Hermelinfell, die innen weiß und haarig waren.
Als sie nun eintrat, hielten es alle Männer für ihre Pflicht, sie gebührend zu grüßen, und sie empfing sie so, wie die Männer ihr gefielen. Der Freimaurer Thorkell nahm die weise Frau bei der Hand und führte sie zu dem für sie vorbereiteten Sitz. Er bat sie, ihren Blick über seine Herde, seinen Haushalt und sein Gehöft schweifen zu lassen. Sie schwieg gänzlich.
Im Laufe des Abends wurden die Tische gedeckt, und nun muss ich euch erzählen, welche Speisen für die Königin bereitstanden. Man bereitete ihr einen Brei aus Ziegenmilch, und man kochte ihr die Herzen aller möglichen Lebewesen, die man fand. Sie hatte einen ehernen Löffel und ein Messer mit einem Griff aus Walrosszahn, der mit zwei Messingringen versehen war, und dessen Spitze abgebrochen war.
Als die Tische abgeräumt waren, trat der Freimaurer Thorkell an Thorbjorg heran und fragte sie, wie es ihr auf seinem Hof gefalle, wie die Männer aussähen und ob sie bald herausfinden würde, was er gefragt habe und was die Männer wissen wollten. Sie antwortete, dass sie die Antwort nicht vor dem Morgen geben würde, nachdem sie dort übernachtet hatte.
Und als der nächste Tag weit fortgeschritten war, wurden die Vorbereitungen für sie getroffen, die sie für die Ausübung ihrer Zaubereien benötigte. Sie bat sie, die Frauen zu ihr zu bringen, die mit dem Wissen vertraut waren, das für die Ausübung der Zaubersprüche benötigt wurde und das unter dem Namen "Unheimliche Lieder" bekannt ist, aber es meldeten sich keine solchen Frauen. Daraufhin wurde das ganze Gehöft durchsucht, ob es eine so gelehrte Frau gäbe.
Da antwortete Gudrid: "Ich bin nicht sehr gelehrt und auch keine weise Frau, obwohl Halldis, meine Pflegemutter, mich in Island die Weisheit gelehrt hat, die sie Unheimliche Gesänge nennt."
"Dann bist du weise zur rechten Zeit", antwortete Thorbjorg; aber Gudrid erwiderte: "Diese Überlieferungen und die Zeremonie sind von solcher Art, dass ich nicht vorhabe, dabei behilflich zu sein, weil ich eine Christin bin."
Da antwortete Thorbjorg: "Du könntest vielleicht den Männern in dieser Gesellschaft helfen und wärst doch kein schlechteres Weib, als du vorher warst; aber Thorkell gebe ich den Auftrag, hier das Nötige zu besorgen."Thorkell drängte daraufhin Gudrid, einzuwilligen, und sie beugte sich seinem Wunsch. Die Frauen bildeten einen Ring um sie herum, und Thorbjorg bestieg das Schafott und den Sitz, der für ihre Verzauberungen vorbereitet war. Dann sang Gudrid das unheimliche Lied so schön und trefflich, dass es keinem der Anwesenden so vorkam, als hätte er das Lied jemals zuvor mit so schöner Stimme gehört wie jetzt.
Die Bäderkönigin dankte ihr für das Lied. "Viele Geister", sagte sie, "waren unter seinem Zauber anwesend und hörten das Lied gern an, die sich vorher von uns abwandten und uns keine solche Huldigung gewährten. Und nun sind mir viele Dinge klar geworden, die vorher sowohl mir als auch anderen verborgen waren. Und ich kann sagen, dass die Dürre nicht länger andauern wird, denn die Jahreszeit wird besser, je weiter der Frühling voranschreitet. Die Fieberepidemie, die uns lange bedrückt hat, wird schneller verschwinden, als wir hoffen konnten. Und dich, Gudrid, werde ich für deine Hilfe, die uns geholfen hat, sofort belohnen; denn dein Schicksal ist mir jetzt klar und vorauszusehen. Du sollst hier in Grönland eine Verbindung eingehen, eine höchst ehrenvolle, wenngleich sie für dich nicht von langer Dauer sein wird, denn dein Weg führt dich hinaus nach Island; und dort soll aus dir eine Linie von Nachkommen entstehen, die zahlreich und gut ist, und über den Zweigen deiner Familie soll ein heller Strahl leuchten. Und so lebe nun wohl und glücklich, meine Tochter."
Danach gingen die Männer zu der weisen Frau und jeder erkundigte sich nach dem, was er am liebsten wissen wollte. Sie war auch großzügig mit ihren Antworten, und was sie sagte, erwies sich als wahr. Danach kam einer von einem anderen Gehöft nach ihr, und sie ging dann dorthin. Thorbjørn wurde eingeladen, weil er nicht zu Hause bleiben wollte, während solch ein heidnischer Gottesdienst abgehalten wurde.
Das Wetter besserte sich bald, und als der Frühling begann, wie Thorbjorg gesagt hatte, machte Thorbjorn sein Schiff bereit und fuhr weiter, bis er zum Brattahlid (dem steilen Abhang) kam. Eirik empfing ihn mit größter Herzlichkeit und sagte, er habe gut daran getan, dorthin zu kommen. Thorbjorn und seine Familie blieben den Winter über bei ihm. Im darauffolgenden Frühjahr schenkte Eirik Thorbjorn ein Stück Land in Stokknes, und dort wurden für ihn schöne Wirtschaftsgebäude errichtet, in denen er dann wohnte.
Kapitel 5:

Eirik hatte eine Frau, die Thjodhild hieß, und zwei Söhne, von denen der eine Thorstein und der andere Leif hieß. Diese Söhne Eiriks waren beide vielversprechende Männer. Thorstein war damals zu Hause bei seinem Vater, und es gab damals keinen Mann in Grönland, den man so sehr schätzte wie ihn. Leif war nach Norwegen gesegelt und befand sich dort bei König Olaf Tryggvason.
Als Leif nun im Sommer von Grönland aus segelte, wurden er und seine Männer von ihrem Kurs auf die Sudreyjar abgetrieben. Von dort aus bekamen sie nur langsam einen günstigen Wind, und sie blieben den Sommer über lange Zeit dort ... und erreichten Norwegen um die Erntezeit.
Er schloss sich der Leibwache von König Olaf Tryggvason an, und der König hatte eine gute Meinung von ihm, und es schien ihm, dass Leif ein wohlerzogener Mann war. Eines Tages unterhielt sich der König mit Leif und fragte ihn: "Willst du im Sommer nach Grönland segeln?"
Leif antwortete: "Das würde ich gerne tun, wenn es dein Wille ist." Der König entgegnete: "Ich denke, das kann gut sein; du sollst in meinem Auftrag gehen und das Christentum in Grönland predigen."
Leif sagte, er sei bereit, dies zu tun, aber er halte es für schwierig, diese Botschaft in Grönland zu verkünden. Aber der König sagte, er kenne keinen Mann, der für diese Aufgabe besser geeignet sei als er. "Und du sollst", sagte er, "viel Glück dabei haben." "Das kann nur sein", sagte Leif, "wenn ich deines mit mir trage."Leif setzte die Segel, sobald er bereit war. Er wurde lange auf dem Meer hin und her geschleudert und stieß auf Länder, von denen er vorher nichts erwartet hatte. Da gab es Felder mit wildem Weizen und Weinstöcke in voller Blüte. Es gab auch Bäume, die man Ahorn nannte, und sie sammelten von all dem gewisse Zeichen; einige Stämme waren so groß, dass man sie zum Hausbau verwendete. Leif traf auf Schiffbrüchige und nahm sie mit nach Hause, wo er sie über den Winter versorgte. So zeigte er seine große Freigebigkeit und seine Güte, als er das Christentum ins Land brachte und die Schiffbrüchigen rettete. Er wurde Leif der Glückliche genannt.
Leif erreichte das Land in Eiriksfjordr und kehrte nach Brattahlid zurück. Die Menschen nahmen ihn freudig auf. Bald darauf predigte er im ganzen Land das Christentum und die katholische Wahrheit, indem er dem Volk die Botschaft von König Olaf Tryggvason verkündete und erklärte, wie viele berühmte Taten und welch großer Ruhm diesen Glauben begleiteten. Eirik nahm den Vorschlag, seine Religion aufzugeben, mit Ablehnung auf, aber seine Frau Thjodhild gab prompt nach und ließ eine Kirche in der Nähe der Häuser errichten. Das Gebäude wurde Thjodhilds Kirche genannt; an diesem Ort brachte sie ihre Gebete dar, und das taten auch die Männer, die Christus annahmen, und das waren viele. Nachdem sie den Glauben angenommen hatte, wollte Thjodhild nicht mehr mit Eirik verkehren, und das war eine große Prüfung für sein Gemüt.
Danach wurde viel darüber geredet, dass man sich bereit machen sollte, in das Land zu gehen[17], das Leif entdeckt hatte. Thorstein, Eiriks Sohn, war dabei der Hauptinitiator, ein würdiger, weiser und beliebter Mann. Auch Eirik wurde gebeten zu gehen, und man glaubte, dass sein Glück und seine Weitsicht von größtem Nutzen sein würden. Er war [lange Zeit dagegen, sagte aber nicht nein], als seine Freunde ihn ermahnten, zu gehen. Sie machten das Schiff bereit, das Thorbjorn dorthin gebracht hatte, und es waren zwanzig Männer, die sich auf den Weg machten. Sie hatten nur wenig Besitz, vor allem aber Waffen und Lebensmittel. Am Morgen, als Eirik das Haus verließ, nahm er ein Kästchen mit Gold und Silber, versteckte das Geld und machte sich auf den Weg.
Er war aber noch nicht weit gekommen, als er vom Pferd stürzte, sich die Rippen brach und die Schulter verletzte und "Aiai!" schrie. Nach diesem Unglück ließ er seiner Frau ausrichten, sie solle das Geld, das er versteckt hatte, mitnehmen, und erklärte, sein Unglück sei eine Strafe dafür, dass er das Geld versteckt hatte. Danach segelten sie frohgemut aus Eiriksfjordr hinaus, da ihr Plan Erfolg zu versprechen schien. Sie wurden lange Zeit auf dem offenen Meer umhergetrieben und kamen nicht auf die gewünschte Spur. Sie kamen in Sichtweite von Island und trafen auch auf Vögel von der irischen Küste. Dann wurde ihr Schiff auf dem Meer hin und her geworfen. Um die Erntezeit kehrten sie erschöpft zurück und erreichten Eiriksfjordr, als der Winter begann.
Da sprach Eirik: "Ihr wart im Sommer, als ihr aus der Förde hinausfuhrt, in besserer Stimmung als jetzt, und doch gibt es für all das viel zu danken." Thorstein entgegnete: "Es ist die Pflicht eines Häuptlings, sich um die Menschen zu kümmern, die ohne Obdach sind, und für sie Nahrung zu finden." Eirik antwortete: "Das ist ein wahres Sprichwort: 'Du weißt es nicht, bis du deine Antwort erhalten hast.' Ich werde nun deinen Rat in dieser Sache befolgen." Alle, die keine andere Bleibe hatten, sollten mit dem Vater und dem Sohn gehen. Dann gingen sie an Land und kehrten nach Hause zurück.
Kapitel 6:

Nun muss ich euch erzählen, wie Thorstein, Eiriks Sohn, um Gudrid, Thorbjorns Tochter, zu werben begann. Seine Anträge wurden sowohl von der Magd selbst als auch von ihrem Vater positiv beantwortet. Auch die Hochzeit wurde arrangiert, so dass Thorstein sich auf den Weg machte, um seine Braut in Besitz zu nehmen, und im Herbst wurde das Hochzeitsfest in Brattahlid abgehalten. Das Festmahl verlief gut und war zahlreich besucht. Thorstein besaß ein Gehöft in der Vestribygd auf dem Gut Lysufjordr (Leuchtende Förde). Der Mann, der Thorstein hieß, besaß die andere Hälfte des Gehöfts. Seine Frau hieß Sigrid. Thorstein reiste im Herbst nach Lysufjordr, zu seinem Namensvetter, sowohl er als auch Gudrid. Sie wurden mit offenen Armen empfangen. Sie blieben den Winter über dort. Als ein kleiner Teil des Winters vorüber war, geschah dort das Ereignis, dass auf ihrem Gut das Fieber ausbrach. Der Aufseher, der die Arbeit leitete, hieß Garth. Er war ein unbeliebter Mann. Er erkrankte zuerst an dem Fieber und starb. Danach bekam einer nach dem anderen das Fieber und starb mit nur geringer Unterbrechung. Dann erkrankte Thorstein, Eiriks Sohn, und auch Sigrid, die Frau seines Namensvetters Thorstein. Und eines Abends verließ Sigrid das Haus und ruhte sich eine Weile gegenüber der Außentür aus; und Gudrid begleitete sie; und sie schauten zurück zur Außentür, und Sigrid schrie laut auf.
Gudrid sagte: "Wir sind unvorsichtig herausgekommen, und du kannst die Kälte nicht aushalten; lass uns so schnell wie möglich nach Hause gehen." "Es ist nicht sicher, wie es ist", antwortete Sigrid. "Vor der Tür liegt ein ganzer Haufen Toter; auch Thorstein, dein Mann, und mich selbst erkenne ich unter ihnen, und es ist ein Jammer, das zu sehen." Und als dies verging, sagte sie: "Lass uns jetzt gehen, Gudrid; ich sehe die Menge nicht mehr."
Auch Thorstein, Eiriks Sohn, war aus ihrem Blickfeld verschwunden; er schien eine Peitsche in der Hand zu haben und die Geisterschar erschlagen zu wollen. Danach gingen sie hinein, und bevor der Morgen anbrach, war sie tot, und ein Sarg wurde für den Leichnam vorbereitet. Am selben Tag wollten die Männer fischen gehen, und Thorstein führte sie zu den Landungsplätzen, und am frühen Morgen ging er hin, um zu sehen, was sie gefangen hatten.
Da schickte Thorstein, Eiriks Sohn, seinem Namensvetter eine Nachricht, dass er zu ihm kommen solle, weil es zu Hause kaum ruhig sei und die Hausfrau sich bemühe, aufzustehen und neben ihm unter die Kleider zu kommen. Und als er hereinkam, hatte sie sich auf die Bettkante gesetzt. Dann nahm er sie bei den Händen und legte ihr eine Stangenaxt auf die Brust. Thorstein, Eiriks Sohn, starb bei Einbruch der Nacht. Thorstein, der Freimaurer, bat Gudrid, sich hinzulegen und zu schlafen, und sagte, dass er während der Nacht über den Leichnam wachen würde. Das tat sie auch, und als die Nacht ein wenig vorbei war, setzte sich Thorstein, Eiriks Sohn, auf und sagte, er wünsche, dass Gudrid zu ihm gerufen werde, und dass er mit ihr sprechen wolle.
"Gott will", sagte er, "dass mir diese Stunde für mich und die weitere Vollendung meines Plans geschenkt wird." Thorstein, der Freimaurer, ging zu Gudrid und weckte sie; er bat sie, sich zu bekreuzigen und Gott um Hilfe zu bitten, und erzählte ihr, was Thorstein, Eiriks Sohn, mit ihm gesprochen hatte; "und er wünscht", sagte er, "sich mit dir zu treffen. Du musst dir überlegen, was du tun willst, denn ich kann dir in dieser Sache keinen Rat geben."
Sie antwortete: "Es mag sein, dass diese wunderbare Sache gewisse Dinge betrifft, an die man sich später erinnern muss; und ich hoffe, dass Gottes Hüterin mich prüfen wird, und ich werde mit Gottes Gnade das Risiko auf mich nehmen und zu ihm gehen und wissen, was er sagen wird, denn ich werde nicht entkommen können, wenn mir etwas zustoßen sollte. Ich bin weit davon entfernt, zu wünschen, dass er woanders hingeht; außerdem vermute ich, dass die Angelegenheit eine dringende sein wird."
Dann ging Gudrid und sah Thorstein. Er erschien ihr, als würde er Tränen vergießen. Er sprach mit leiser Stimme einige Worte in ihr Ohr, die nur sie allein wissen konnte; aber dies sagte er so, dass es alle hörten: "Dass die Menschen gesegnet würden, die den wahren Glauben hielten, und dass alles Heil und alle Barmherzigkeit mit ihm einhergingen; und dass doch viele ihn leichtfertig hielten."
"Es ist", sagte er, "kein guter Brauch, der hier in Grönland herrscht, seit das Christentum gekommen ist, Menschen in ungeweihter Erde mit wenigen religiösen Riten über ihnen zu begraben. Ich wünsche für mich und für die anderen Verstorbenen, dass sie in die Kirche gebracht werden; aber für Garth wünsche ich, dass er so schnell wie möglich auf einem Scheiterhaufen verbrannt wird, denn er ist die Ursache für all die Geister, die diesen Winter unter uns waren." Er sprach auch zu Gudrid über ihren eigenen Zustand und sagte, dass ihr ein großes Schicksal bevorstehe, und bat sie Sie solle sich davor hüten, einen Grönländer zu heiraten. Er bat sie auch, ihren Besitz der Kirche und einen Teil den Armen zu übergeben, und dann sank er zum zweiten Mal in sich zusammen.
Nachdem das Christentum in Grönland Einzug gehalten hatte, war es Brauch, die Menschen auf den Höfen, auf denen sie starben, in ungeweihter Erde zu begraben. Ein aufrechter Pfahl wurde über den Leichnam gelegt, und wenn die Priester später an den Ort kamen, wurde der Pfahl herausgezogen, geweihtes Wasser hineingegossen und eine Trauerfeier abgehalten, auch wenn es lange nach der Beerdigung war.
Die Leichen wurden in die Kirche in Eiriksfjordr gebracht, und die Priester hielten die Trauerfeier ab. <p> Danach starb Thorbjorn. Der gesamte Besitz ging dann an Gudrid. Eirik nahm sie in seinen Haushalt auf und sorgte gut für ihre Vorräte.
Kapitel 7:

Es war einmal ein Mann namens Thorfinn Karlsefni, Sohn von Thord Roßkopf, der im Norden (Islands) wohnte, in Reynines in Skagafjordr, wie es jetzt heißt. Karlsefni war ein Mann aus gutem Hause und sehr reich. Der Name seiner Mutter war Thorun. Er unternahm Handelsreisen und schien ein guter, kühner und galanter Reisender zu sein.
Eines Sommers bereitete Karlsefni sein Schiff vor, um nach Grönland zu fahren. Snorri, Thorbrands Sohn, der aus Alptafjordr stammte, beschloss, mit ihm zu reisen, und es waren dreißig Männer in der Gesellschaft.
Darunter war ein Mann namens Bjarni, Grimolfs Sohn, ein Mann aus Breidafjordr (Broadfirth), und ein anderer namens Thorhall, Sohn von Gamli, ein Mann aus dem Osten von Island. Sie bereiteten ihr Schiff noch im selben Sommer wie Karlsefni vor, um ebenfalls nach Grönland zu fahren. Sie hatten vierzig Mann auf dem Schiff.
Sobald die beiden Schiffe bereit waren, stachen sie ins offene Meer hinaus. Es ist nicht überliefert, wie lange die Reise dauerte. Aber ich muss euch sagen, dass diese beiden Schiffe gegen Herbst nach Eiriksfjordr kamen.
Eirik ritt mit anderen Männern des Landes zu den Schiffen hinunter, und es wurde sofort ein Markt abgehalten. Die Kapitäne luden Gudrid ein, so viel Ware mitzunehmen, wie sie wollte, und Eirik zeigte sich im Gegenzug sehr großzügig, indem er die beiden Schiffsgesellschaften einlud, mit ihm den Winter in Brattahlid zu verbringen. Die Kaufleute nahmen die Einladung an und fuhren mit Eirik nach Hause. Anschließend wurden ihre Waren nach Brattahlid gebracht, wo es an einem guten und großen Nebengebäude zur Lagerung der Waren nicht fehlte. Die Kaufleute waren froh, den Winter über bei Eirik zu bleiben.
Als nun das Weihnachtsfest näher rückte, begann Eirik düsterer zu blicken, als er es sonst zu sein pflegte.
Da kam Karlsefni ins Gespräch mit ihm und sagte: "Bist du in Not, Eirik? Mir scheint, du bist etwas schweigsamer als früher; dennoch hilfst du uns mit großer Freigebigkeit, und wir sind verpflichtet, dich zu belohnen, wie wir es können. Sage nun, was die Ursache deiner Freudlosigkeit ist."
Eirik antwortete: "Ihr nehmt die Gastfreundschaft gut an, und zwar wie würdige Männer. Ich habe nicht die Absicht, dass euch unser Zusammensein teuer zu stehen kommt; aber es ist so, dass es mir übel vorkommen wird, wenn man hört, dass ihr nie ein schlimmeres Weihnachtsfest verbracht habt als dieses, das gerade beginnt, als Eirik der Rote euch in Brattahlid in Grönland bewirtete."Karlsefni antwortete: "So weit darf es nicht kommen; wir haben in unseren Schiffen Malz, Mehl und Getreide, und du hast das Recht und die Befugnis, davon zu nehmen, was du willst, und deine Unterhaltung so zu gestalten, wie es deiner Freigebigkeit entspricht."
Und Eirik nahm das Angebot an. Daraufhin wurde das Weihnachtsfest vorbereitet, und es war so prächtig, dass die Männer meinten, sie hätten noch nie ein so großes Festmahl gesehen.
Und nach dem Weihnachtsfest sprach Karlsefni Eirik auf eine Heirat mit Gudrid an, die er für geeignet hielt, unter Eiriks Kontrolle zu stehen, und die ihm sowohl schön als auch sehr verständig erschien. Eirik antwortete und sagte, dass er seinerseits bereit sei, den Antrag anzunehmen, und sagte außerdem, dass sie einer guten Verbindung würdig sei. Es sei auch wahrscheinlich, meinte er, dass sie ihrer Bestimmung folgen werde, wenn sie ihm gegeben werde, und außerdem sei der Bericht, den ich von ihm höre, gut.
Die Vorschläge wurden ihr nun unterbreitet, und sie ließ zu, dass die Ehe mit ihr geschlossen wurde, die Eirik zu fördern wünschte. Ich will jetzt aber nicht ausführlich erzählen, wie diese Heirat zustande kam; das Julfest wurde verlängert und zu einem Hochzeitsfest gemacht. Während des Winters herrschte in Brattahlid große Freude. Es wurde viel Backgammon gespielt und Geschichten erzählt, und es wurden viele Dinge getan, die dem Wohlbefinden des Haushalts dienten.
Kapitel 8:

Während dieser Zeit wurde in Brattahlid viel darüber gesprochen, dass sie sich bereit machen sollten, nach Vinland dem Guten zu gehen, und es wurde behauptet, dass sie dort gute und erlesene Länder finden würden. Die Gespräche kamen zu einem solchen Ergebnis, dass Karlsefni und Snorri ihr Schiff vorbereiteten, um im Sommer nach Vinland zu fahren. Bjarni und Thorhall unternahmen die gleiche Expedition mit ihrem Schiff und dem Gefolge, das sie begleitet hatte.
Es gab einen Mann namens Thorvard, der Freydis, die leibliche Tochter von Eirik dem Roten, geheiratet hatte; er brach ebenfalls mit ihnen auf, ebenso wie Thorvald, ein Sohn von Eirik]. Es gab einen Mann namens Thorvald; er war ein Schwiegersohn von Eirik dem Roten. Thorhall wurde der Sportsmann genannt; er war lange Zeit Eiriks Begleiter bei den sommerlichen Jagd- und Angelausflügen gewesen, und viele Dinge waren in seine Obhut gegeben worden. Thorhall war ein großer Mann von dunkler, hagerer Gestalt, schon etwas älter, übermütig, von melancholischer Stimmung, stets schweigsam, hinterhältig in seinen Geschäften, außerdem zu Schimpfworten neigend und immer zum Schlimmsten geneigt. Er hatte sich vom wahren Glauben ferngehalten, als es um Grönland ging. Er war nur wenig von der Liebe von Freunden umgeben, aber dennoch hatte Eirik lange mit ihm gesprochen. Er begleitete Thorvald und seinen Mann auf dem Schiff, denn er kannte sich in den unbewohnten Gebieten gut aus. Sie hatten das Schiff, das Thorbjorn nach Grönland gebracht hatte, und sie wagten die Expedition mit Karlsefni und den anderen; und die meisten auf diesem Schiff waren Grönländer. Es waren hundertundsechzig Mann in ihren Schiffen.
Sie segelten vom Land weg, dann nach Vestribygd und nach Bjarneyjar (den Bäreninseln). Von dort segelten sie mit nördlichen Winden von Bjarneyjar weg. Sie waren zwei halbe Tage auf dem Meer. Dann kamen sie an Land, ruderten in Booten und erkundeten es und fanden dort flache Steine, viele und so groß, dass zwei Männer darauf liegen konnten, auf dem Rücken liegend, mit der Ferse an der Ferse. Polarfüchse gab es dort in Hülle und Fülle. Diesem Land gaben sie einen Namen und nannten es Helluland (Steinland).
Dann segelten sie mit nördlichen Winden zwei halbe Tage, und dann war Land vor ihnen, und darauf ein großer Wald und viele wilde Tiere. Im Südosten des Landes lag eine Insel, und sie fanden darauf Bären und nannten die Insel Bjarney (Bäreninsel); das Festland aber, wo der Wald war, nannten sie Markland (Waldland).  Dann, als zwei halbe Tage vergangen waren, sahen sie Land und segelten unter

es. Es gab ein Kap, an das sie kamen. Sie fuhren an dem Land entlang und ließen es an der Steuerbordseite liegen. Es gab eine hafenlose Küste und lange sandige Strände. Sie fuhren mit Booten an das Land und fanden den Kiel eines Schiffes und nannten den Ort Kjalar-nes (Kieligkeit). Sie gaben auch den Stränden einen Namen und nannten sie Furdustrandir (Wunderstrand), weil es mühsam war, an ihnen vorbeizusegeln.
Zuvor aber, als Leif bei König Olaf Tryggvason war und der König ihn gebeten hatte, in Grönland das Christentum zu predigen, gab er ihm zwei Schotten mit, einen Mann namens Haki und eine Frau namens Hækja. Der König forderte Leif auf, sich an diese Leute zu wenden, wenn es ihm einmal an Schnelligkeit mangeln sollte, denn sie waren schneller als wilde Tiere. Eirik und Leif hatten diese Leute dazu gebracht, mit Karlsefni zu gehen. Als sie nun an Furdustrandir vorbeigesegelt waren, setzten sie die Schotten an Land und baten sie, in die südlichen Gefilde zu laufen, ein geeignetes Land zu suchen und nach drei halben Tagen wiederzukommen. Sie waren so gekleidet, dass sie das Gewand trugen, das sie biafal nannten. Es war oben mit einer Kapuze versehen, an den Seiten offen, ohne Ärmel, und wurde zwischen den Beinen befestigt. Ein Knopf und eine Schlaufe hielten es dort zusammen, und sonst waren sie ohne Kleidung. Dann warfen sie die Anker aus den Schiffen und legten sich hin, um auf sie zu warten. Und als drei Tage vergangen waren, sprangen die Schotten vom Land herab, und einer von ihnen hatte eine Traube in der Hand, der andere eine Ähre wilden Weizens.
Sie sagten zu Karlsefni, dass sie der Meinung waren, sie hätten gutes und erlesenes Land gefunden. Dann nahmen sie sie in ihr Schiff auf und setzten ihre Reise bis zu der Stelle fort, an der das Ufer von einer Förde eingeschnitten war. Sie lenkten die Schiffe in die Förde hinein. Vor der Förde lag eine Insel, und um die Insel herum gab es große Ströme, die sie Straums-ey (Strom-Insel) nannten. Es gab so viele Vögel auf der Insel, dass es kaum möglich war, seine Füße für die Eier abzusetzen. Sie setzten ihren Kurs die Förde hinauf fort, die sie Straumsfjordr nannten, und brachten ihre Ladung von den Schiffen an Land, wo sie sich zum Bleiben bereit machten. Sie hatten allerlei Vieh bei sich und suchten für sich selbst nach den Erzeugnissen des Landes in der Umgebung. Es gab Berge, und der Ort war schön anzusehen.
Sie kümmerten sich um nichts anderes, als das Land zu erkunden, und sie fanden große Weideflächen. Sie blieben dort während des Winters, der ein harter war und in dem es keine Arbeit gab, und es ging ihnen schlecht mit der Nahrung, und der Fischfang blieb aus. Dann fuhren sie auf die Insel hinaus, in der Hoffnung, dass sie dort etwas vom Fischfang oder von dem, was an Land getrieben wurde, bekommen könnten. Dort gab es jedoch nur wenig zu essen, aber ihr Vieh wurde gut ernährt. Danach riefen sie Gott an und baten ihn, ihnen einen kleinen Vorrat an Fleisch zu schicken, aber ihr Gebet wurde nicht so schnell erhört, wie sie es sich gewünscht hatten. Thorhall verschwand aus ihrem Blickfeld, und sie machten sich auf den Weg, um ihn zu suchen, und suchten drei halbe Tage lang ununterbrochen.
Am vierten halben Tag fanden Karlsefni und Bjarni ihn auf dem Gipfel eines Felsens. Er lag mit dem Gesicht zum Himmel, hatte beide Augen, den Mund und die Nasenlöcher weit geöffnet, kratzte und zwickte sich und sagte etwas auf. Sie fragten ihn, warum er dorthin gekommen sei. Er antwortete, das sei unwichtig; er bat sie, sich nicht darüber zu wundern; er habe schon so lange gelebt, dass sie keine Rücksicht auf ihn zu nehmen brauchten. Sie baten ihn, mit ihnen nach Hause zu gehen, und das tat er auch. Kurze Zeit später wurde ein Wal an Land getrieben, und die Männer drängten sich um ihn und zerlegten ihn, ohne zu wissen, was für ein Wal es war. Selbst Karlsefni erkannte ihn nicht, obwohl er sich sehr gut mit Walen auskannte. Die Kochjungen kochten ihn, und sie aßen ihn, obwohl er danach allen übel bekam.
Da begann Thorhall und sagte: "Hat sich nicht der Rotbart als ein besserer Freund erwiesen als euer Christus? Das war meine Gabe für die Gedichte, die ich über Thor, meinen Gönner, verfasste; selten hat er mich im Stich gelassen." Als die Männer das erfuhren, wollte keiner von ihnen davon essen, und sie warfen es von den Felsen hinunter und wandten sich mit ihrem Flehen an Gottes Barmherzigkeit. Da wurde ihnen Gelegenheit gegeben, zu fischen, und von da an fehlte es ihnen in jenem Frühjahr nicht mehr an Nahrung. Sie kehrten von der Insel zurück,

innerhalb von Straumsfjordr, und ernährten sich von beiden Seiten: von der Jagd auf dem Festland und vom Sammeln von Eiern und vom Fischen auf der Seeseite.
Kapitel 9:

Als der Sommer nahte, berieten sie über ihre Reise und trafen eine Vereinbarung. Thorhall, der Sportsmann, wollte nach Norden entlang Furdustrandir und vor Kjalarnes gehen und so Vinland suchen; Karlsefni aber wollte nach Süden entlang des Landes und weg vom Osten gehen, weil ihm das Land um so besser erschien, je weiter er nach Süden ging, und er hielt es auch für ratsamer, in beide Richtungen zu erkunden. Thorhall rüstete sich für seine Reise zu den Inseln, und es meldeten sich nicht mehr als neun Männer freiwillig für die Expedition mit ihm; aber mit Karlsefni ging der Rest der Gesellschaft. Und eines Tages, als Thorhall Wasser zu seinem Schiff trug, trank er und sagte diesen Vers auf:
"Als ich hierher kam, sagten die Waffenmeister, ich solle das beste Getränk haben (obwohl es mir nicht zusteht, mich vor dem gemeinen Volk zu beschweren). Eifriger Gott des Kriegshelms! Ich bin gezwungen, den Eimer zu heben; der Wein hat meinen Bart nicht befeuchtet, eher knie ich am Brunnen."
Danach stachen sie in See, und Karlsefni begleitete sie durch die Insel. Bevor sie die Segel hissten, rezitierte Thorhall einen Vers:
"Gehen wir zurück, wo unsere Landsleute sind. Lasst uns den geschickten Falken des Sandhimmels die weiten Schiffswege erkunden, während die unerschrockenen Schurken des Schwertsturms, die das Land preisen und den Wal kochen, auf Furdustrandir wohnen."
Dann brachen sie auf und segelten nordwärts an Furdustrandir und Kjalarnes vorbei und versuchten, gegen einen Westwind zu segeln. Doch ein Sturm brach über sie herein und trieb sie weiter gegen Irland, und dort wurden sie hart behandelt, gefesselt und geschlagen. Dann verlor Thorhall sein Leben.
Kapitel 10:

Karlsefni zog mit Snorri, Bjarni und den anderen nach Süden, das Land entlang. Sie reisten eine lange Zeit, bis sie an einen Fluss kamen, der vom Land herabkam und in einen See mündete, und so weiter bis zum Meer. Vor der Mündung des Flusses befanden sich große Inseln, und sie konnten nur bei Hochwasser in den Fluss gelangen.
Karlsefni und seine Leute segelten bis zur Mündung des Flusses und nannten das Land Hop. Dort fanden sie Felder mit wildem Weizen, wo immer es niedrige Böden gab, und Weinstöcke an allen Stellen, wo es rauen, ansteigenden Boden gab. Jedes Flüsschen war voller Fische. Dort, wo Land und Wasser zusammentrafen und wo die Flut am höchsten war, machten sie Löcher, und wenn sie zurückging, fanden sie Heilbutt in den Löchern. Im Wald gab es viele wilde Tiere in allen Formen. Sie blieben einen halben Monat dort, vergnügten sich und bekamen von nichts etwas mit. Ihr Vieh hatten sie bei sich. Als sie sich eines Morgens umschauten, sahen sie neun Kanus aus Fellen, und aus den Booten wurden rüsselartige Stangen geschwungen, die ein Geräusch wie Dreschflegel machten und sich in der Richtung der Sonne drehten.
Da fragte Karlsefni: "Was soll das bedeuten?" Snorri antwortete ihm: "Vielleicht ist es ein Zeichen des Friedens; nehmen wir ein weißes Schild und gehen wir ihnen entgegen." Und das taten sie. Dann ruderten sie in den Kanus vorwärts, zeigten sich überrascht und kamen an Land. Es waren kleine, unansehnliche Männer mit unordentlichem Haar auf dem Kopf; sie hatten große Augen und breite Wangen. Und sie verharrten dort eine Weile und staunten. Danach ruderten sie in Richtung Süden, vor der Landzunge weg.
Kapitel 11:

Sie hatten ihre Siedlungen oberhalb des Sees gebaut. Einige der Behausungen befanden sich innerhalb des Landes, andere in der Nähe des Sees. In diesem Winter blieben sie dort. Es lag kein Schnee, und ihr ganzes Vieh ging ohne Hüter auf die Weide.
Als nun der Frühling begann, sahen sie eines Morgens in aller Frühe, dass eine Flotte von Fellkanus von Süden her vor der Landzunge ruderte; sie waren so zahlreich, als wäre der See mit Holzkohlestücken übersät, und von jedem Boot aus wurden Stangen geschwungen wie zuvor. Dann hielten sie ihre Schilde in die Höhe, und zwischen ihnen bildete sich ein Markt; und dieses Volk bevorzugte bei seinen Käufen roten Stoff; dafür hatten sie Felle zu geben und ganz graue Häute. Sie wollten auch Schwerter und Lanzen kaufen, aber Karlsefni und Snorri verbaten es. Sie boten für das Tuch dunkle Felle an und nahmen dafür ein langes Tuch, das sie sich um den Kopf banden, und so ging es eine Weile weiter. Als aber der Vorrat an Tuch klein zu werden begann, teilten sie ihn, so dass er nicht mehr als einen Finger breit war. Die Skrælingar (Esquimaux) gaben dafür noch genauso viel oder mehr als zuvor.
Kapitel 12:

Nun geschah es, dass ein Stier, der zu Karlsefnis Leuten gehörte, aus dem Wald stürmte und dabei laut brüllte. Die Skrælingar erschraken darüber, eilten zu ihren Kanus und ruderten an der Küste entlang nach Süden. Dann sah man drei Wochen lang nichts mehr von ihnen. Als diese Zeit verstrichen war, sah man von Süden her eine große Schar von Skrælingar-Booten auf sie zukommen, die wie ein Strom auf sie zukamen, wobei die Stangen diesmal alle in die der Sonnenbewegung entgegengesetzte Richtung geschwungen waren, und die Skrælingar heulten laut. Dann zogen sie mit entblößten roten Schilden los, um ihnen zu begegnen. Sie trafen aufeinander und kämpften, und es gab einen großen Regen von Raketen. Die Skrælingar hatten auch Kriegsschleudern, oder Katapulte.
Da sahen Karlsefni und Snorri, dass die Skrælingar Stangen heranbrachten, an denen jeweils eine sehr große Kugel befestigt war, so groß wie ein Schafsmagen und von dunkler Farbe; und diese flogen über Karlsefnis Truppe hinweg in Richtung Land, und als sie herunterkamen, schlugen sie mit einem schrecklichen Geräusch auf dem Boden auf. Das versetzte Karlsefni und seine Leute in große Angst, so dass sie sich nur noch das Land entlang des Flusses zurückziehen konnten, denn es schien, als ob Scharen von Skrælingar von allen Seiten auf sie zustürmten. Und sie hielten nicht inne, bis sie zu einigen Felsen kamen. Dort leisteten sie ihnen erbitterten Widerstand.
Freydis kam heraus und sah, wie sie sich zurückzogen. Sie rief: "Warum rennt ihr vor solchen wertlosen Kreaturen davon, ihr seid doch starke Männer, wenn ihr sie, wie es mir scheint, wie Vieh abschlachten könntet? Lasst mir nur eine Waffe, ich glaube, ich könnte besser kämpfen als jeder von euch." Sie schenkten ihren Worten keine Beachtung. Freydis bemühte sich, sie zu begleiten, aber sie blieb bald zurück, weil es ihr nicht gut ging; sie folgte ihnen in den Wald, und die Skrælingar lenkten ihre Verfolgung auf sie. Sie stieß auf einen toten Mann, Thorbrand, Snorris Sohn, mit einem flachen Stein im Kopf; sein Schwert lag neben ihm, und sie nahm es auf und machte sich bereit, sich damit zu verteidigen.
Da kam der Skrælingar auf sie zu. Sie ließ ihre Schärpe fallen und schlug sich mit dem blanken Schwert auf die Brust. Da erschraken sie, stürzten in ihre Boote und flohen. Karlsefni und die anderen kamen zu ihr und lobten ihren Eifer. Zwei von Karlsefnis Männern fielen und vier von den Skrælingar, obwohl sie sie durch ihre Überzahl überwältigt hatten. Danach begaben sie sich in ihre Hütten und begannen, über die Schar von Männern nachzudenken, die sie an Land angegriffen hatte; es schien ihnen nun, dass die eine Schar diejenige war, die in den Booten gekommen war, und die andere Schar eine Täuschung des Auges gewesen war. Die Skrælingar fanden auch einen toten Mann, und seine Axt lag neben ihm. Einer von ihnen schlug damit auf einen Stein und zerbrach die Axt. Sie schien ihnen zu nichts zu taugen, denn sie hielt dem Stein nicht stand, und

sie warfen sie hinunter.

Kapitel 13:

[Karlsefni und seine Leute waren nun der Meinung, dass das Land zwar schön und gut sei, dass aber immer Krieg und Schrecken von denen drohten, die vor ihnen dort gelebt hatten. Sie machten sich daher bereit, in ihr eigenes Land zu ziehen. Sie segelten nach Norden und fanden fünf Skrælingar in Fellmänteln, die [am Meer] schliefen, und sie hatten eine Truhe bei sich, und darin befand sich Mark von Tieren, vermischt mit Blut; und sie dachten, dass diese geächtet sein müssten. Sie erschlugen sie. Danach kamen sie zu einer Landzunge und einer Menge wilder Tiere; und diese Landzunge sah aus, als wäre sie ein Kuhfladen, denn die Tiere überwinterten dort. Nun kamen sie nach Straumsfjordr, wo sie ebenfalls eine Fülle von Tieren aller Art hatten. Einige sagen, Bjarni und Freydis seien dort geblieben und hundert Mann mit ihnen, und sie seien nicht weiter weggegangen. Karlsefni und Snorri aber reisten mit vierzig Mann nach Süden und kehrten noch im selben Sommer zurück, nachdem sie nicht länger als zwei Monate in Hop geblieben waren. Karlsefni brach mit einem einzigen Schiff auf, um Thorhall zu suchen, aber der Rest der Truppe blieb zurück. Er und seine Leute fuhren vor Kjalarnes nach Norden und wurden dann weiter nach Westen getragen, und das Land lag an ihrer Backbordseite und war nichts als Wildnis. Und als sie eine lange Zeit vorangeschritten waren, gab es einen Fluss, der vom Land herabkam und von Osten nach Westen floss. Sie lenkten ihren Kurs innerhalb der Mündung des Flusses und legten sich gegenüber dem südlichen Ufer nieder.
Kapitel 14:

Eines Morgens sahen Karlsefnis Leute gleichsam eine glitzernde Rede über dem offenen Platz vor ihnen, und sie schrien sie an. Es rührte sich, und es war ein Wesen aus dem Menschengeschlecht, das nur einen Fuß hat, und es kam schnell zu ihnen herab, wo sie lagen. Thorvald, der Sohn von Eirik dem Roten, saß an der Pinne, und der Einfüßer schoss ihm einen Pfeil in den Unterleib. Er zog den Pfeil heraus. Dann sagte Thorvald: "Wir haben gutes Land erreicht, und es ist fett um den Bauch." Dann sprang der Einfüßer wieder nach Norden davon. Sie jagten ihm nach und sahen ihn gelegentlich, aber es schien, als würde er ihnen entkommen. Er verschwand an einem bestimmten Bach. Dann kehrten sie um, und ein Mann sprach dieses Liedchen:
"Unsere Männer jagten (es ist alles wahr) einen Einfüßer bis ans Ufer; aber der wunderbare Mann schlug sich wacker im Rennen.... Höre, Karlsefni."
Dann reisten sie wieder zurück nach Norden und sahen, wie sie glaubten, das Land der Einfüßler. Sie wollten jedoch ihre Gesellschaft nicht länger riskieren. Sie vermuteten, dass die Berge alle ein einziges Gebirge seien, nämlich die, die bei Hop waren, und die, die sie jetzt entdeckten, und dass sie fast gleich weit von Straumsfjordr entfernt seien. Sie reisten zurück und waren den dritten Winter in Straumsfjordr. Da gerieten die Männer stark ins Hintertreffen. Diejenigen, die keine Frau hatten, drängten auf ihre Ansprüche bei denen, die verheiratet waren.
Snorri, Karlsefnis Sohn, wurde im ersten Herbst geboren, und er war drei Winter alt, als sie ihre Heimreise antraten. Als sie nun von Vinland aus segelten, hatten sie Südwind, erreichten Markland und fanden fünf Skrælingar; einer war ein bärtiger Mann, zwei waren Frauen, zwei Kinder. Karlsefnis Leute fingen die Kinder, aber die anderen entkamen und sanken in die Erde. Sie nahmen die Kinder mit und lehrten sie ihre Sprache, und sie ließen sich taufen. Die Kinder nannten ihre Mutter Vætilldi und ihren Vater Uvægi. Sie sagten, dass Könige über das Land der Skrælingar herrschten, von denen der eine Avalldamon und der andere Valldidida genannt wurde. Sie sagten auch, dass es keine Häuser gab und die Menschen in Höhlen oder Löchern lebten. Außerdem sagten sie, dass es auf der anderen Seite ihres Landes ein Land gab, und dass die Menschen dort in weiße Gewänder gekleidet waren, laut schrien, lange

Stangen und trugen Fransen. Man nahm an, dass dies das Hvitramannaland (Land der Weißen) sei. Dann kamen sie nach Grönland und blieben den Winter über bei Eirik dem Roten.
Kapitel 15:

Bjarni, Grimolfs Sohn, und seine Männer wurden in den Irischen Ozean getragen und kamen an eine Stelle, an der das Meer von Schiffsbohrwürmern befallen war. Sie fanden es nicht heraus, bevor das Schiff unter ihnen durchgefressen wurde; dann berieten sie, welchen Plan sie verfolgen sollten. Sie hatten ein Schiffsboot, das mit Teer aus Robbenfett bestrichen war. Es heißt, dass der Schiffsbohrwurm sich nicht in das Holz bohrt, das mit Robbenteer bestrichen wurde. Der Rat der meisten Männer lautete, so viele Männer in das Boot zu laden, wie es fassen konnte. Als man das versuchte, fasste das Boot nicht mehr als die Hälfte der Männer. Da riet Bjarni, es solle das Los entscheiden und nicht der Rang der Männer, wer von ihnen in das Boot gehen solle; und da jeder Mann dort in das Boot gehen wollte, obwohl es nicht alle fassen konnte, nahmen sie den Plan an, das Los zu werfen, wer vom Schiff in das Boot gehen sollte. Und das Los fiel so, dass Bjarni und fast die Hälfte der Männer, die bei ihm waren, für das Boot ausgewählt wurden. Diejenigen, die durch das Los ausgewählt worden waren, verließen das Schiff und gingen in das Boot.
Und als die Männer in das Boot kamen, sagte ein junger Mann, ein Isländer, der ein Mitreisender von Bjarni gewesen war: "Hast du vor, Bjarni, dich hier von mir zu trennen?" "Es muss jetzt so sein", antwortete Bjarni. Er entgegnete: "Weil du es mir in diesem Fall nicht versprochen hast, als ich mit dir von Island aus dem Gehöft meines Vaters aufbrach." Bjarni erwiderte: "Ich sehe hier aber keinen anderen Plan; aber welchen Plan schlägst du vor?" Er antwortete: "Ich schlage vor, dass wir beide unsere Plätze tauschen, und du kommst hierher und ich gehe dorthin." Bjarni antwortete: "So soll es sein; und ich sehe, dass du gerne für das Leben arbeitest, und dass es dir schwerfällt, dem Tod ins Auge zu sehen." Dann tauschten sie die Plätze. Der Mann ging in das Boot, und Bjarni zurück in das Schiff; und es wird erzählt, dass Bjarni dort im Wurmmeer umkam und die, die mit ihm im Schiff waren; aber das Boot und die, die darin waren, setzten ihre Reise fort, bis sie das Land erreichten, und erzählten danach diese Geschichte.
Kapitel 16:

Im nächsten Sommer brach Karlsefni mit Snorri nach Island auf und kehrte in sein Haus in Reynines zurück. Seine Mutter war der Meinung, dass er eine schäbige Partie gemacht hatte, und sie war den ersten Winter nicht zu Hause. Als sie aber feststellte, dass Gudrid eine unvergleichliche Dame war, kehrte sie nach Hause zurück, und ihr Umgang mit ihr war glücklich. Die Tochter von Snorri, dem Sohn von Karlsefni, war Hallfrid, die Mutter von Bischof Thorlak, dem Sohn von Runolf. (Hallfrid und Runolf) hatten einen Sohn, der Thorbjorn hieß; seine Tochter war Thorun, die Mutter von Bischof Bjarn. Thorgeir war der Name eines Sohnes von Snorri, dem Sohn von Karlsefni; er war der Vater von Yngvild, der Mutter des ersten Bischofs Brand. Und hier endet diese Geschichte.
